
Allgemeine

Alluſtrirte

 

udenzeitung.
Verantwortlicher Reducteur: Dr. Duvid Schwab.

  

 

e——————— —

Dritter Jahragang. |

 

 

 

 

Nr. 34.
 

 

 

Pest, °?2. Auguſt 1862.

Erscheint jeden Freitag. Man pränumerirt im Redactions-Bureau: = Leopoldstadt, Bélagasse Nr.6 im 3. Stock = wohin anch jede Sendung zu
adressiren ist; »owic in allen Buchhandlungen des In- und Auslande< und bei allen Po<tamtern
- Für Inserate wird die zweimal gespaltene Petitzeile. bei einmaliger Insertion mil 20 Nkr

Die jedesmal zu entrichtende Inseraten-Stempelgebührbetrügt 30 Nkr
Isak Nathan und M. E. Löwy’s Sohn |: Pest.
      

Jsrael. Landes-Schulfond. — Musterschulen
und Präparandie. — Rabbinerseminar.
Der geneigte Leſer wolle niht erſhre>en, wenn er vie

Zuſammenſtellung in der Ueberſchrift erbli>t, und nicht eiwa

fürhten, daß wir alle dieſe Fragen auf einmal oder in band-

wurmförmigen Fortſezungen ab ovo zu behandeln beabſih-

tigen. Es iſ} die erſtgenannte Angelegenheit — der Schul-

fond — mít vollem Rete, insbeſondece ſeit den Enthüllungen

eines Wiener Blattes über díe gegen den Fond beabſichtigten

Attentate, in den Vordergrung der Betrachtung aller Den-

fenden getreten. Mit dieſer einen ſtehen aber alle anderen

Fragen theils wirfli<h in innerem Zuſammenhange, theils ſind

ſie mít Abſichi und beſonderer Vorliebe in den Kreis der

¡journaliſtiſchen Erörterungen, wozu erſtere in jüngſter Zeit

Veranlaſſung gegeben, gezogen worden : da fönnen demnach

auch wir niht vermeiden, das Eine beſprehend, auh das

was drum und dran iſt, zu berühren und müſſen wir darum

im Vorhinein crie Nachſicht oes Leſers für manche Abſchwei-«

fung erbeten

Wenn wir mit un eren folgenden Anſichten etwas ſpäter |
fommen, als es vielleicht díe journaliſtiſche Pflicht erfordert

hätte und unſere geneigten Leſer erwarteten; ſo hegen wir

ourchaus nicht die Anmaßung, nun endlich das legte ent-

ſcheidende Wort zu orakeln. Er ſind eben auh nur unmaß-

gebliche Anſichten, womit wir hervortreten und denen wir

nur das beſcheidene Verdienſt vindiziren möchten, inmitten

¿er laut gewordenen oft ſehr leidenſchaftlihen Erörterungen,

oder blos Deklamationen, auc eine nüchternere Anſchauung

zu vertreten. Die Schulfondsfrage iû übrigens dieſen Blättern

\<on lange feine fremde ; ihre Spalten waren die erſten, |
in welhen bald na< dem October 1860 eín geſhäßter Mit-

arbeiter mit ſeinem Artifel „Unſere Million“ die Aufmerk-

ſamfeít unſerer Glaubensgenoſſen auf dea Gegenſtand ge- |

leuft; in dieſen ward zur Zeit der Verſammlung israel. |

emeinde-Repräſentanten darauf gedrungen , daß dieſe nicht

blos mit der Petitíonsfrage, ſondern au< mit anderen An-

gelegenheiten und vorzugsweiſe mit dem „Schulfond“ ſich |

beſchäftigen möge, und ward keine Gelegenheit verabſäumt|
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an die Nothwendigkeit der Verſtändigung und zu gemeinſamem
Handeln in dieſer Sache zu mahnen.

Die Geneſis des ungariſh-israel. Landes-Schulfondes

iſt im Allgemeinen bekannt : die 1849 den ungariſchen Js-
raeliten, mit w: nigen Ausnahmen, aufcriegte Strafcontributton

von 2300000 ward 1850 durch faiſ. Gnade in den „Schul-

fond“ von 1000000 fl. verwandelt. Wir verzichten gerne auf

alle pathetiſhen Ergüſſe über vie damaligen Vorgänge

und Zuſtände, und mögen niht erſt nah papiernen Berichten

melden, was wir und wohl die Mehrzahl unſerer Leſer ſchau-

dernd ſelbſt erlebi. Im Juntereſſe der hiſtoriſchen Treue halten

wir es nict für überflüſſig bier anzufügen, was wir ſeiner

Zeit aus gut unterrichteter und glaubwürdiger Quelle er-

fahren haben, daß die Idee, Gründung eines ähnlichen Fon-

des, von dem damals beſtandinen Toleranztar-Ablöſungs-

Tomité ſelber unterbreitet worden, nachdem es ſich die Ueber-

zeugung verſchafft hatte, vaß wohl allerhöchſten Ortes die

Abſicht Gnade walten zu laſſen vorwiege, auf gänzlihen Erlaß

der auferlegten Contribution aber denno< feinesfalls zu

hoffen ſei. Der Fond ſollie nah der urſprünglichen Jdee

„Cultus- und Schulfond“ heißen. Bald aber, als die

Sache im Laude ruchbar u urde, erhob ſi< ein Sturm im

Lager der Zeloten, in deren Ohren die Worte „Cultus“

und „Schule“ gar übeln Klang hatten, und die im Geiſte

ſhon alle Almemors deplacirt ſahen und überall die per-

horresciten Choralgeſänge und die Predigten ſtudirter NRab-

binen ſhon vernahmen. Sentboten bereiſten das Land nach

allen Richtungen um die Säulen der Orthodoxie zur Thä

tigkeit anzuſpornen ; es kam auh wirkli< eine Coalition zu

Stande, Schriftſtücke giengen an die Behörden, um die Ge

fahren darzuſtellen, womit die Rabbinen welche in lebender

Sprache correkt zu ſprechen und zu ſchreiben verſtehen, Thron

und Altar bedräuen ; damals fam auch jene Rabbinerdepu-

tation nah Wien, welche von dem jüngſt als „Herzog von

Jeruſalem“ vielbeſprohenen Wechsler dem Finanzminiſter

vorgeſtellt worden. Näheres über dieſe Machinationen wären

vielleicht die Mitglieder jener Commiſſion, welhe im Herbſte

des Jahres 1851 im Auftrage des Gouverneurs, Baron

Gehringer, den Entwurf zu einem Statut beriethen , mítzu-

theilen im Stande, da ihnen, wenn wir nicht irren, Einſicht
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in mehrere der bezeihneten--orthodoren Eingaben zu nehmen

gegönnt geweſen. Genug, die Agitation hat inſoferne
Crfolg/, als der Doppeltitel fällen gelaſſen, der „Cultus“

beſeïtig worden ; die Creirung des Schulfo!:ds wurde ober

niht híntangehalten und, in Betracht der Ermäßigung ver

Summe um mehr als die Hälfte, der Auflaſſung des Namens

„Strafſteuer“, ſo wie ter Hoffnung auf manchen Gewinn

daraus für die Hebung unſerer inneren Zuſtände, in der That

als Gnadenact von der jüdiſhen Bevölkerung aufgenommen.

Der erwartete Gewinn i} no< wenig ſichtbar geworden.

Seinem größeren Theile nah iſt der Found noh gar nicht

verwendet, die Zwe>mäßígkeit der bisherigen tbeilweiſen Bes

ſtimmungen wird von "ielen Seîïten ſtark angezweifelt , und

ſo iſt ni<t zu verwundern, wenn das Bewußtſein, den Fond

zu: beſipen, nichts weniger noch als ein dem Menſchen ſo natür-

lihes Behagen am Beſißthume hervorgebracht. Sonderbare

Erſcheinung, aus welcher manche heilſame Lehre gezogen werden

dürfte! Auch unſere böhmiſchen, mähriſchen und galiziſchen

Brüder beſizen ihre Landes-Fonde, und dort wie hier konnten

ſie ſih noh gar wenig dieſes Beſißes erfreuen. Wären dieſe

Fonde Produkt einer völlig freien That geweſen. wären díe

Jsraeliten eíncs dieſer Länder je aus bloßem inneren Dranuge

zuſammengetretey um ihr S<& erfleín zu bringen und ſo für

die gemeinſamen Cultus- Schul- und humanitären Zwe>e

ín größerem Maßſtabe und über die engen Grenzen der Los

calgemeiínde hinaus zu ſorgen; wie erhebend wäre nit die

bloße That chon für den Beſchauer, und wie reih<h wären

niht {on díe Früchte ſolcher That aufgeblüht ! Aber es

waren alle dieſe Fonre kein Ergetr-niß innerer Ueberzeugung

und ſelbſteigener That ; dem Dru>k von außen haben ſie ihr

Daſein zu verdanken, ſie ſind wahre Schmerzensfkinder

bitterböſer , gottlob ſhon überwundener Zuſtände und Kata-

ſtrophen. Böhmiſche Judenſteuer mähriſbe Verzeh-

rungsſteuer, galiziſhe Lichtſteuer und ungaríſche

Strafſteuer hießen die Unholde, deren Sprößlínge , die

betreffenden Fonde, nun das innere geiſtige Leben zur Blüthe
bringen ſollen ; und man fühlt ſi< na< dem bisherigen zu ur-

theilen, niht ohne Grund verſucht auf Lettere eine Umſchreibung

der Worte Jeſaías und Híob’'s anzuwenden: daß ſie vom

Unglü> gezeugt und zu keinem Heile noh geboren worden Sh.

(Fortſezung folgt.)

Kritische Streiflichter
von Rabbiner Ehrentheil in Horic,

II.

Die Herren Dr. Kraus und Dr. Pichler in Wien und die Beschneidung,

Wir haben es heute míît einem mediciniſhen Fach-

blatte, mít der von zwei jüd i\<en Aerzten , den Herren

Doctoren Kraus und Pichler redigirten „Wiener

Allgemeinen Mediciniſchen Zeitung“ zu thun.

Es hat, wie bereits au< in dieſen Blättern erwähnt wurde,

dieſe Zeitung — wahrſcbeinlih in beſter Abſicht — „en

Opfer ver Beſchueidung“ zur allgemeinen Kenntniß
gebracht, "und gegen díe willkührliche leichtfertige Handhabung

dieſer Operation eine ſtrenge Rüge erlaſſen. Daß dies an-

OOOO
 

geblihe „Opfer“ bereits wicder geneſen, dfirfte den Leſern

dieſes Blattes bereits bekannt ſein, und über die weiteren

unrichtigen Bemerkungen în dem Auffage iſt au>< ſchon

manch ernſtes wahres Wort geſprochen worden. Wir können

und dürfen es aber niht unterlaſſen au< unfererſeîts zu den
Auslaſſungen der von jüdiſchen Aerzten redigirten Zeits

ſchrift unſere Bemerkungen zu machen. Vor Allem können

wir uns {on mit der Ueberſchrift des Artikels „en
Opfer der Befchneivdung“ durchaus att einverſtanven

erilären. Wenn durch Fahrläſſigkeit in der Nachbehandlung,

dur< Anwent ung von Oleum Petrae, wo doeigentli ein

einfacher falter Lappen over beí ſtärkerer Blutung eine eín-
fo: Compreſſe genügt, ein Unfall hätte herbeigeführt

werden können, oder wenn er auch geſhehen wäre, dann

iſt dies noh fkeineswegs ſo glatterdings ein „Opfer der

Beſchneidung“, ſondern eiínfah ein „Opfer der

Fahrläſſigkeit“ zu nennen. Welche Opfer der Fahr-

läſſigkeit kommen aber, wie die Herren Dociorecn woh! am

beſten wiſſen mögen, viel öfter bei anderen Fällen als bei

„Beſchneidungen“ vor ; wie oft werden nicht von übelberathenen

Leuten ín Erkranfungsfällen allerlei Quakſalbereien angce-

wendet und Unfälle herbeigeführt, wie oft ſind z. B. auf dem

flachen Lande bei Entbindungen ohne Beíſtand von Aerzten

oder Hebammen Unfälle zu beklagen. Wird man aber dann

einen ſolhen Fall als „Opfer der Entbindung“ be-

zeihnen dürfen, oder niht vielmehr als „Qpfer der Fahr-

läſſigkeit“ ? Nicht die Beſchneidung, als ſolche, iſt es daher,

der leiht ein Opfer hätte fallen können, ſondern die N a <-

läſſigkeit der Eltern, die niht, wie es zumeiſt geſchiehi,

eínen Arzt zu dem Acte geladen. — Gegen dieſe Le ichts-

fertigfkeit allein hätte dieſe Zeitſchrift zu Felde ziehen

müſſen, niht aber dur< den ominöſen Títel „ein Opfer

der Beſchneidung“ ſo wie dur<h die ganze Färbung

einiger Stellen ſi< den Anſchein geben ſollen, als wollte

ſie die „Beſchneidung“, die nun cinmal conditio sine

qua non ím Juventhume iſ , perhorresciren — was doch
wahrſcheinlih niht in der Abſicht der Redaction gelegen war.

Ferner iſst es uns unbegreiflih, wie von der Redaction

der „Wiener Allgemeinen Mediciniſchen Zeitung“

der Vorſtand der Wiener israel. Cultusgemeinde für etwaige

vorkommende Fälle von Fahrläſſigkeit von Seiten der Eltern

verantwortlih gemaht werden kann. Hat etwa der Cultus-

vor and die Macht, alle einzelnen in den entfernten Vor-

ſtädten Wie n's wohnenden jüdiſchen Familien ſeinen Anord-
nungen gefügig zu machen ? Jſst irgend jemond avyverer als
etwa der Vater des Kindes ſtrafbar, wenn er die Beſchneidung
ſeines Kindes einem Manne anve1 traut, von deſſen manueller

Geſchiflichkeit und Erprobtheit in ſolchen Fällen er nicht über-
zeugt iſ ? Oder kann der Wiener Cultusvorſtand mehr thun,
als genügend erprobte Individuen als „Mohelim“

anſtellen ? und das íſst geſchehen, und es iſ nur Schuld der

Partheien, díe ſich deren nicht bedienen, wenn dann ein Unfall
vorkömmt, — eben ſo wie es nur die Schuld des Kranken
oder ſciner Umgebung iſt, wenn troy der Zugänglichkeit är zt -
licher Hilfe Qua>ſalber und Müterchen zu Rathe gezogen
werden. Daß în Wien, wie es ín den Aufſage ferner heiß!
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einSeelſorg,rr Zeugniſſe über die Befähigung eincs
Mohels ausſtellt, iſt uns nit bekannt, eben ſo wenig können
wir es begreifen was die Redaction oamit ſagen will, wenn
ſie in dem Aufſaze ferner behauptet „der Heir Seel-

ſorger fümmeri fih nur ſelten um das Schi>ſal des Kin-
des, das er in's Judenthum eingeführt.“ Wir ſuchen ver-
gebens nab einem Fragezeichen , das groß genug wäre zu
dieſem Sage als Zeichen der Unverſtändlichkeit oder

vielmehr der Unwahrheit desſelben hingeſtellt zu werden.

Soll ſi< dies auf eine beſtimmte rabbiniſche Perſönlichkeit in

Wien beziehen, ſo wäre dieſelbe allenfalls zu nennen geweſen,

denn wenn dieſer Seelſorger , der zugleih Mobel ſein ſoll,
die von ihm beſchnittenen Kinder ſogleih nah der Beſchnei

tung ihrem Schifſal überläßt, wäre dies ein unverzeihlicher

Leichtſinn ja ein Vergehen, das im Judenthun nur ſelten

vorkömmt, da grwöhnlih der Mohel ſih di: Pflege des Kin-

des unmittelbar nah der Beſchneidung ſehr angelegen

ſein läßt ; ſollte dieſer Saß aber im Allgemeinen von den

jüdiſhen Seelſorgern gelten , ſo begreifen wir niht wie der

Herr Redacteur als Jude es niht wiſſen konnte, daß im

Judenthume die practiſhe Ausübung der Beſchneidung nur

höchſt ſelten von den Rabbinern geſchieht, und dieſe daher auch

feine Befähigungszeugniſſe ausſtellen , ſi<h aber wo ſie die

Beſchneidung practiſ<h üben gewiß miti eben derſelben Sotg-

falt um das Schi>kſal des von ihm beſchniitenen Kindes

fümmern als der Arzt.

Schließlich aber müſſen wir unſeren Wunſch ausſprechen,

daß ſih eben die Herren Aerzte, anſtati die Beſchneidung zu

perhorrescirren, als Mohelim qualificiren mögen, damit

ihnen die Beſchneidung übertragen werden könne, wir ſagen

qualificiren denn daß die Herren Nedacteure der

„Wiener Allgemeinen Mediciniſchen Zeitung"

ſanguiniſ< genug ſind anzunehmen, jeder promovirte Arzt ſei

hon en ipso ein Mohel, können wir kaum glauben, da es

erwieſen iſt daß gar manche Aerzte ſehr verlegen waren, als

man ſie zur Ausübung des Beſchneidungactes rief und ſie ſich

als Mohel noch nie verſucht hatten, und daß gewiegte Aerzte

den Beſchnei' ungs ct ſogar eher von einem erprobten geübten

Mohel , obſchon Laíen, als von eínem ín dieſem Fache noch
ungeübten Arzt vollziehen zu laſſen riethen.

So viel über Nr. 31 der erwähnten Zeitichrift ; was

aber die Redaction in Nr. 32 in dieſer Angelegenheit ſagen
zu müſſen glaubt , gränzt bei dem Umſtande , daß die Herren

Redacteure Juden ſind an's Böswillige. Wen müßte

aber der Cynismus nícht befremden, mit dem die Redaction

in Nr. 32 ſagt „die oficiöſe conſcrvative „Donauzeitung“

hat ſih von einer Clique jüdiſcber Beſchneiver zur conſer-

vativen Vertretung ihrer Beſchneidungsintereſſen inſpiriren

laſſen u. \. w.“ Dieſe Clique jüdiſcher Beſchneider,

von der die Redaction ſprit, eriſtirt niht ols Clique,
hat es auch ni! nöthig ein Blatt für die Beſchneidungs-

iutereſſen zu inſpiriren, das Beſchneidungintereſſe

vertritt das ganze Judenthum mit Ausnahme eín

zelner Hyperreformatoren ; und tie „Donauzeitung“ hat

jedenfalls den Gegenſtand von einem erleuchteteren Ztand-

puncte aufgefaßt als die im Judenthum aufgewachſenen Herren  

Redacieuce der „Mediciniſchen Zeitung.“ Daß ferner die er-
wähnte Redaction in ihrem heiligen Eifer für die leidende

Menſchheit ſo weit geht, daß ſie alle einzelnen Fälle von

„Opfern der Beſchneidung“ mit Namen uno Datum

citirt, ohne freilih die näheren Umſtände und einwirkenden

Verhältniſſe jener „Opfer“ zu erzählen, erinnert gar zu
ſehr an die in manchen „Kirchenzeitungen“ umſtändlich er-

zählten und mit Namen und Datumbelegten Fälle von durch

Juden getödteten Chriſtenkindern, — man weiß was von

ſfolhen Daten zu haîten iſ. Man könnte freilih eben ſo

viele und no< mehrere Fälle erzählen, wo eben auh nict

beſ<hnittene Kinder und zwar ſolche, die von Aerzten

behandelt wurden, an Arzneien, oder an menſ<li<en

Irrthümern geſtorben ; aber wem wird es einfallen darob

die Medicin oder den ärztlihen Beiſtand zu perhorres-

ciren ? Die Beſchneidung wird hoff-ntli<h im Judenthume

fortbeſtehen, und mit Vorſicht gehandhabt werden ; geübten

ärztlihen Mohelim wird jeder Einſichtsvolle den Vorzug geben.

Zur Bild - Beilage.

x. Dieſe Blätter haben ſeit ihrem Beſtehen die Abbildung

manch ſ{hönen und herrliden Gotteshauſes den Leſern vor

die Augen gebracht. Es waren zumeiſt Tempel, welche durch

die bedeutenden Mittel reicher Gemeinden in großen Städten

oder dur die Munificenz einzelner Koriphäen erſtanden Ohne

gerade mit jenen Prachttempeln, Zierden ihrer Städte und

Denkmälern heutiger Baukunſt, ſih meſſen zu wollen, dürfte

dennoch die Synagoge in Neuſaß auch würdig ſein einen

Plat in dieſer Gallerie jüdiſher Gotteshäuſer einzunehmen.
Feſtigkeit des Baues, Schönheit der äußeren Anſicht und

Eleganz der inneren Räumlichkeit reihen ſie unſtreitig den

nambafteſten Synagogen unſeres Vaterlandes an, und gibt
ſie im Hinbli> auf die Verhältniſſe und Geſchi>ke der Neu -

ſaßer Gemeinde erfreulihes Zeugnifß! davon, was der

fromme Wille einer Gemeinde vermag, wenn die Glieder

von einheitlihem Sinne beſeelt zur Ehre Gottes zuſam-

men wirken

Der erſte Aufbau dieſer Synagoge geſchah im Jahre

1826, damals machte ſi<h um denſelben höchſt verdient Herr

Simon Hir <|, ein Mann deſſen ſo wie ſeiner Familie

Namenin weiteren Kreiſen der ungariſchen Judenheit rühmlich

befannt iſt. (Ein Vorfahr desſelben hat bekanntlich im vorigen

Jahrbundert unter Kaiſer Karl VI. die ausnadmsweiſe Be-

günſtigung des Eigenthums- und Bürgerrechts in der Mili-

tärgrenze erhalten, und iſt der Beſiß eines anſehnlichen Hauſes

und Gewerbes in Peterwardein ſeit beinahe 150 Jahren durch
6 Geaerationen bei dieſer hochachtbaren Familie verblieben.)

Dieſe Synagoge wurde durch das Bombardement im Jahre

1848 ſo arg mitgenommen, daß eine gründliche Reſtauration

nöthig geworden, welche auh im Jahre 1858 vorgenommen

wurde. Bei dieſem Umbauerhielt ſie (hre gegenwärtige Geſtalt ;

da wurden die Thürmchen und die herrlihe Kuppel, die

vou Sachkennern ſehr gerühmt wird, aufgeſeßt, und das

Junere dur<h manche zwe>mäßige Einrichtungen, namentlich

dur die anderwärts noh viel bekämpfte Hinaufrlikung des

Almemors verſchöner1.

+
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Déíeſer kurzen Notiz möge ſi<h no< einiges über die
Neuſayer Gemeinde anſchließen. Dieſelbe ſcheint zu den äls

teren Gemeinden zu gehören. Auf dem Friedhofe finden ſich
Grabſteine aus dem Jahre \3‘/n = 1696. Der gegenwärtige

Rabbiner, Herr I. S. Freyer wird der neunte genannt;

unter ſeinen Vorgängern waren au< rabbiniſche Notabili-

täten wie J. Kanis und S. Munk. Vor dem Jahre 1848

war díe Gemeinde in ſchr blühendem Zuſtande ; die damalige

Kataſtrophe brachte ſie tief herab, doch iſ ſie wieder ím

Zunehmen und Wachsthum begriffen. Auch in geiſtiger und

cultueller Beziehung kann unter ihrer gegenwärtigen Bers-

waltung und bei dem cifrigen Mitwirken des obgenannten

Herrn Rabbíners der Hoffnung Raum gegeben wer en, daß

die Gemeinde mí ihren Cultus- und Unterrichtsanſtalten einer

gedeihlihen und ſegensreihen Entwi>kelung entgegen gehe.

Pest.
Geſtern am 18. Auguſt fand an der hieſigen israel.

Gemeindeſchule die hebräiſhe Prüfung ſtatt. So wenig wir
nun geneigt ſind, die Rolle cines Prüfungsberichterſtatters,

deſſen Credit ín jüngſter Zeit ſo tief geſunken, zu übernehmen ;

ſo fönnen wir dennoch ní<t umhin, zur Steuer der Wahrheit,

der dur Autopſie gewonnenen Ueberzeugung în dieſen

Blättern Ausdru> zu verleihen. Wir werden daher weder

von der anſehnlichen Anzahl der ehrſamen Gäſte, noh von

der Beſchaffenheit des großen Prüfungsſaales, noc endlich
von dem ín demſelben fühlbar geweſenen Wärmegrade.

ſondern einfac und kurz, wie es der Wahrheit geziemt, von

der Sache ſprechen.

Die Prüfung umfaßte folgende Lehrgegenſtände , a) Ges

bete überſegen ; þ) Bibel (aus dem 1. 2. und 3. Buche

Moſis) ; c) eíníiges aus dem Jeſaíiah ; à) hebräiſche Gram-

matif. Die Schüler antworteten im Allgemeinen klar und

verſtändlich, und machten auf den Sachverſtändigen einen

wahrhaft freudigen ja überraſhenden Eindru>.

Zieht „man in Betracht ras verhältuißmäßig

geringe Zeitaußmaß, welhes dem geſammten hebräiſchen

Unterricht in der Volfsſchule zugetheilt wird; erwägt man

ferner die geringe Theilnahme und cen völligen Mangel an

directer und indirecter Unterſtüßung, der ſic im elterlícen

Hauſe bezüglich dvíeſes Lehrobjectes kund gibt, ſo müſſen die

Leiſtungen des Herrn Re i < bewundert weiden, und dies

um ſo mehr weil er die Gebetſtü>ke ſowohl als auch die Bibel

in ungaríſcer und deutſher Sprache vorträgt. Wir wünſ<ten,

viele unſerer vaterländiſhen Lehrer hätten dieſer Prüfung

beigewohnt. Sie würden ſi< bald dic Ueberzeugung haben

verſchaffen fönaen, daf der hebräiſche Unterricht, wofern er

nur von eínem ſachkundigen Lehrer methodiſch ertheilt wird,

denn doch nicht ſolche unüberwindliche Schwierigkeiten mit ſich

\ührt, mit welchen manche unſerer Lehrer die geringen Lei-
ſtungen auf dieſem Gebiete ſo gerne entſchuldigen möchten.

Das überraſchendſte Moment jedoch biloete die Fertig-

keit, welhe die Schüler in ver richtigen Beurtheilung der

grammaiiſchen Formen bekundeten. Herr Reich hat auch ín
dieſer Beziehung mit pädagogiſchem Tact die gehörige Richs

E
 

tung genommen, indem er den grammatíſcen Unterricht uicht ſo-

wohl formell behanr elt, ſontern au derart mit dem Bibelunter-

rite zu verſchmelzen verſteht, daß die Schüler zur lebendigen

Anſchauung und klaren Auffaſſung der ſtarren Formel der

Etymologie leiht und bald gelangen. Mit eínem Worte, die

an der hieſigen Gemeindeſchule geſtern ſtattgehabte hebräiſche

Prüfung — denn nur auf dieſe beſchränkt ſi< unſer kurzer
Bericht — i} eine wahrhaft muſterhafte zu nennen, und

bildet, wenn man ſo ſagen darf, eíne grüne Oaſe auf dem

Gebiete unſeres Volfsſchuiweſens, wo das Feld des hebräiſchen

Unterrichtszweiges zumeiſt bra und öde liegt. Philalethes.

Wir freuen uns beifügen zu konnen, daß auch die Prúü-

fungen andenfolgenden Tagen — am 19. die 4 Knabenclaſſen

aus ſämmtlichen ungariſchen und deutſhen Gegenſtänden, am
20. Vormittags die Mädchenclaſſen aus dem Hebräiſchen (Leſen
und Gebetüberſezen) ſo wie die Bewahranſtalt und die Vorbe-

reitungsclaſſe — die zahlreih anweſenden Schu!- und Jugend-
freunde wahrhaft befriedigt und Zeugniß von der Tüchtigkeit

und dem Berufseifer des Lehrkörpers gegeben haben. Nebſt

den Prämien aus dem Prämienfond, (für's Hebräiſche) aus

der Wolfgang Holitſcher’ſhen Verlaſſenſchaft und der von

Corlát’ſchen Stiftung, (für's Ungariſche) wurden no< ím

Namen des „izrael. magyar egylet“ und der beíven Schul-

freunde, HH. Philipp Gomperz und C. L. Posner, paſſende

Geſchenke an ausgezeihnete Schüler verabfolgt. Wie wir

den Schulcatalogen entnommen , wurden die Vorbereitungs-

flaſſen für Knaben von 125 Schülern, die für Mädchen v.

149 Schülerinen, die 4 Knabenclaſſen von 279 Schülern beſucht.

Díe Prüfung aus den ungariſchen und deutſchen Ge-

genſtänden an der Mädchenſchule finvet morgen 21. ſtatt.

w. Wie alljährlih wurde auch diesmal der 18. Auguſt,

der allerhöchſte Geburtstag Sr. kaiſ. kön. apoſt. Majeſtät, im

großen Trmpel feſtlih begangen. Der Gottesdienſt, dem eine

anſehnliche Verſammlung beiwohnte, ward um 11 Uhr ab-
gehalten. Die Feſtrede hielt der greiſe Prediger Herr Dr.

Bach ; vor der Predigt wurde der 21. Pſalm und zum Schluß

der Feier die Volkshymne geſungen.

Auch an der Normal-Hauptſchule wurde der feſtlide

Tag von der Schuljugend mit Gebet und Abſingung dir
Volkshymne gefeiert.

Correspondenz.
A Fünfkirchen , im Auguſt. Am 13. und 14. d. M.

fanden die Prüfungen an der hieſigen israel. Muſterhauptſchul-
ſtatt. Di Reſultate im Hebräiſchen wie im Deutſchen waren

im Weſentlichen dieſelben wie ſonſt. Doch gab ſich diesmal
ein Beſtreben zur Erlangung größerer Zufriedenheit kund.
Daß díes von dem Herrn Komitatsrabbiner Dr. Hirſchfeld
ſogleid erfannt und öffentli<h bei der Prüfung anerkannt

wurde , verfehlte niht auf den geſammten Lehrkörper einen

guten Eindru> zu machen, und wurde dies auch von den
Herrn Director in ſeiner Anſprache an die Schüler als
ehrend für die Anſtalt hervorgehoben, — Wahrhaft über-
raſchend aber waren die Leiſtungen des Herrn Seligmann
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im Ungariſchen, und mit ſihtlihem Beifall wurde es allent-
halben aufgenommen , daß die Schüler , ſelbſt ſol<he mitbe-
griffen , die ein Jahr früher der ungariſchen Sprache noch
ganz unkundig waren, \ih bei der Prüfung des obgenannten
Herrn Lehrers, in den verſchiedenen Unterrichtsgegenſtänden,

wie ungariſche Sprache, vaterländiſche Geſchichte, Geographie

und Naturkunde, aus\{ließli< nur des vaterländiſchen Jdioms
und zwar mít Leichtigkeit und guter Ausſpracbe bedienten.

Wanderung durch die Somogy.
III,

Marczali iſ der Sig ves Bezirksrabbinates gleichen

Namens , welches unter den übrigen neun in der Somogy

den vierten Rang einnimmt ; die Muttergemeinde zähit etwa

40 contribuirende Mitglieder; zum Rabbinate gehören ſonſt

no< 3 Filialgemeinden , dieſe ſind: Nemes Vid, Sza-

fkácsi und Nikla. — Marczali — «in hübſch ſituirter

Marktfle>en — 1/2 Wegſtunden von der Eiſenbahn-Station

Keszthely und 5 Stunden von Groß-Kaniſcha entfernt, ges

hört dem Grafen Paul Széchény, dem Bruder des „größten

Ungar’s“, Vor 80 Jahren ſoll Marczali eine ſehr beträcht-

liche Judengemeinde in der Somogy geweſen ſein, hat aber,

aus mir unbekannten Gründen, nah und nach ſo abgenom-

men, daß vor ungefähr 40 Jahren nur ein einziger Jude

daſelbſt domicilirte. Dieſer hieß Jacob Weiller, welcher

ia der erſten Zeit ſeiner Niederlaſſung daſelbſt mit irdiſchen

Gütern geſegnet ward und als damalige erſte Finanzgröße

das Ehreaamt eines Comítats - Oberhauptes der Somogyer

Judenſchaft, bekannt unter der ſtereotypen Benennung: N=

5, befleidete.

Der Graf, als Grundherr von Marczali reſidirte nicht

daſelbſt und fam höchſtens zuweilen in den Sommermonaten

auf ſeine Beſizung. Heute hat derjenige ſeiner Söhne, dem er

noch bei Lebzeiten die Verwaltung übergeben, ſein regelmäßiges

Domizil daſelbſt, und — dem Verdienſte ſeine Krone —

man fann dem jungen Herrn Grafen nichts als Lobens-

werthes und völlige Toleranz auh in Bezug auf unſere

Glaubensgenoſſen nachrühmen. Jn frühern Zeiten war, wie

geſagt, dies ganz anders und ließ der alte Graf durch

rinen Director ſeine entfernt gelegenen zahlreihen Dominien

verwalten, der eben niht im Geruche eines Judenfreundes

geſtanden, und den Angehörigen vom „auserwählten Volke“

ſehr viele Schwierigkeiten bereitete, wenn ſi< dieſe es ein-

fallen ließen, ſi< in Marczali niederzulaſſen. Dies die eigent-

liche Urſache, warum die jüdtſhe Bevölkerung in Marczali

ſo ſpärlich und allmälig nur zugenommen, und im Anfange
war es auch nur den nächſten Anverwandten des oberwähnten

Regalienpächteas Weller geſtattet ſich in Marczalt anzuſiedeln.

Man glaube nicht, daß < irgend auf ein Lieblings-

thema gerathen, vom Geleiſe meiner „Wanderung“ unwill-

führlih abgewichen wäre ; i< lebe niht in dem Wahne etwa

der Jo ver Somogy zu ſein, und habe kaum die Ausſ\icht,

es je zu werden, wenn au< mein beſter Wille dabei wäre.

Aber tíeſe Bemerkung erlaube i< mir en passant, daÿ wenn

ih im Verlaufe meiner „Wanderung“ hie und da manches

 

einſchalte, was anfänglich als niht dazu gehörig betrachtet
werden dürfte, der geneigte Leſer nicht ſo vorſchnell den Stab

über mich brechen möge, es muf \ſi< ſpäter her ausſtellen daß

es immerhin zur Sache gehört. Und nun zurü> zur Entſte-

hungsgeſchichte der jeßigen Cultusgemeinde Marczali.

Es warbekanntlich Sitte zu jener Zeit, daß die meiſten

vermöglichen Jsraeliten ſtrebten ihre Shwiegerſöhne unter den

von der „Jeſchiba“ hcimfkehrende 0n3 zu wählen. So traf
es ſi<h auch, daß eín junger Mann, der als Jünger der Tal-

mudſchule des ſeligen Rabbi Moſcs Sofer 2‘ p12? in ſeine

Heimath, nah Bonyhád, ſi< begeben wollte, auf der

Reiſe Marczali paſſirte und ex tempore der Schwiegerſoh!

des Jacob Weiller geworden iſ. Dieſer junge Mann hies

Moris Deutſch, der heute leider niht mehr zu den Lebenden

zählt, deſſen Manen aberder ſhuldige Tribut hier durch die Er-

klärung gezollt werden möge, daß er der Gründer der jeßigen

Gemeinde, und überhaupt das ſchaffende und leitende Princip

ín allem dort geweſen iſ. Jn meinem nächſtfolgenden Referate

werde ih das Wie erörtern. Jacques Gold.

-d, Prag. Jn unſerer Vorſtadt Karolinenthal

beging man am 11. d, M.eine Feier, welche dem Juden-

thume überhaupt zur Verherrlichung und der dortigen Cul-

tusgemeinde zur Ehre gereiht, man feierte die Grundſtein

fegung zu einer Synagoge, der erſten die jemals in dieſem

Bezirke geſtanden. Bei dieſer Feier betheiligten ſich ni<t nur

die Jsraeliten Karolinenthals und Prags, es betheiligten

ſi< auh die <riſtliGen Bewohner an derſelben und mehr

als 5000 Menſchen waren verſammelt um Zeugen dieſes Feſtes

zu ſein. Feſtlih geſhmü>t mit ſ<hwarzgelben, weißrothen und

weißblauen Fahnen war der Synagogenbauplat, die Mauern

der künftigen Synagoge waren geſchma>voll decorirt, im

Schiffe derſelben, die bis 900 Perſonen faſſen ſoll, waren

Sige für Damen aufgeſtellt und der Synagoge gegenüber

war rin Zelt errichtet , geſ<hmü>t mit den Bildniſſen Jhrer

Majeſtäten zu Aufnahme der Honoratioren, vor dem Schiffe

war die israel. Schuljugend beiderlei Geſchlehts und zu

beiden Seiten derſelben das Bauperſonale im Feſtgewande

aufgeſtellt. Pöllerſhüſſe verkündeten um 11 Uhr die Unkunſt

Sr. Excellenz des Herrn Statthalter-Stellvertreters Freiherrù

von Kellersperg, welcher am Eingange des Feſtplaßes

von dem Vorſtande und den Ausſhüſſen der Karolinenthgler

Cultusgemeinde erfur<ts8voll empfangen wurde, mit ihm er-

\chienen der Kreispräſident Herr Graf Taafe, Herr Bezirks-

hauptmann David, Herr Polizeirath Haug, Herr Polizeiober -

commiſſär David, ver Prager Bürgermeiſter Herr Pſtroß,

der Karolinenthaler Bürgermeiſter Herr Gögel, mehrere Stadt-

räthe und Stadtverordnete Prags und Karolinenthals , die
Landtagsdeputirten Herr Pr. Tedesco und Herr Redacteur

Kuh, der Vorſtand der Prager Cultusgemeinde Herr Ernſt

Wehli nebſt mehreren Mitgliedern der Repräſentanz, einige

Stabs- und andere Offiziere der Karolinenthaler Garniſon,

endlich viele israel. und criſtlihe Honoratioren. Manchen

fiel es auf, daß von der geladenen Karolinenthaler Geiſt-

lihfeit niemand erſchienen, doh wie geſagt — nur manchen —-
wir ſind erfahrungsgemäß ſhon an ein Nichterſcheinen bei
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ähnlichen Gelegenheiten gewöhnt. Mit dem Eintritte der Ho-
noratioren unter das Zelt wurden ihnen die in hebräiſcher

und deutſcher Sprache verfaßten Widmungsurfkfun ten — fkalli-
graphiſche Pracbtſtü>e — zur Unterſchrift vorgelegt, worauf

dieſelben nebſt einem Exemplare der Volfkshymne în eine

bleherne Büchſe gelegt worden. Die Feierlichkeit begann nun

mít der Abſingung eines Chorals, von dem Prager rühmlich
bekannten Obercantor Herrn Pereles treffli< componirt und

von den Sängern des Prager Tempels ſo wie jenen der

Karolinenthaler Jnterimsſynagoge mit Begleitung eines

Poſitivs ſchr gut vorgetragen. Nach dieſem Chorale beſtieg

Herr Kreisrabbiner Haller die improviſirte Kanzel um

eínen die Bedeutung des Tages verkündenden Vortrag zu

halten. Die Worte Geneſ. c. 28 v. 18, 19 bildeten die

‘Hrundlage des Vortrages und wurden in demfelben, unter

Hinweiſung auf die frühere gedrü>te Stellung der Juden

zu öftern Malen în treffender Weiſe paraphraſirt. In geiſt-

reicher Weiſe wurde von Herrn Kreisrabbiner au<h dahin

gewieſen, daß die Erbauer der Synagoge ſi<h es niemals

einfallen laſſen ſollten eíne ſolhe aus Eitelkeit zu erríchten,

cin ſolher Bau würde wie der Babelthurm, von dem die

Erbauer ſagten dW 135 nwy3\, kein Gedeihen haben. Nach dem
von allen Anweſenden gewürdigten und von Sr. Ercellenz

ſpäter lobend beſprochenen Vortrage folgten unter Abſingung

eines Pſalms die bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Mörtel-

auflagen und Hammerſchläge von den anweſenden Honora-

tíoren, welche die Widmungsurkunde unterſchrieben, un»

nachdem der, mit einem ©" 130 eingehauene, früher mít

Blumen geſchmü>te, Grundſtein an der Stelle, wo einſ die

heilige Lade ſtehen wird, befeſtigt war beſtieg Herr Kreis-

rabbiner Haller mit ver Thorarolle in der Hand no<mals

die Kanzel und ſprach ein inniges Gebet für die a. h. Ma-
eſtäten, für die Mitglieder des Kaiſerhauſes, den Reichsrath

den Landtag , die Miniſter, den Statthalter-Stellvertreter,

den Kreispräſidenten u. \. w. Hierauf wurde von der Schul-

jugend die Volkshymne geſungen, bei den erſten Klängen der-

ſelben entblößten alle Anweſenden ihre Häupter und horten

mít gleicher Andacht wie früher, viele von den Anweſenden

\angen au< mit. Hiermit {loß die Feier, welche niht nur

für die Karolinenthaler Jsraeliten , ſondern für die ganze

GBemeinde Karolínenthal für ewíge Zeiten von beſonderer Be-

deutung bleiben wird.

Wir: können dieſen Bericht nicht {ließen , ohne noh

auf zwei Umſtande hingewieſen zu haben. Jntereſſant iſt es,

>aß die „Narodní Liſty“ ih aller möglichen Anſtrengung

befleißigten um der ſtattgehabten Feier einen ce<iſh-natio-

nalen Anſtrich zu geben, und heben ſe dabei hervor daß

díe Bauleute ín Camaren erſhienen. Wir ſind überzeugt

daß, ſo wie der Baumeiſter Herr Zwierzina,, ein höchſt ín-
tellígenter Mann und Ceche, niht in der Camara erſchienen,
es die Maurergeſellen u. \. w. auch gethan hätten, wenn es

ihnen überhaupt möglich geweſen wäre. Der zweite Um ſtand

iſt jener , daß für die im mauriſchen Style aufzuführende

Synagoge ein Grundſtü>k angekauft worden, das ſi< in

»er Nähe der Kaſerne befindet. DT ieſen Umſtand hätte man

ſehr berüd>ſichtigen ſollen.

n

 

X Prag. Die am 10. d. M.ſtattgefundene öffent-
lihe Sißung der Cultusgemeinde - Repräſentanz unterbrach

endlich die ziemli<h lange Pauſe die hierin cingetreten war
Wir hatten jene Pauſe im Zuſammenhang mit der Angele-

genheit des Seminars gedacht, doh täuſhten wir uns! —
Und wie ſehr bedauere ih es, geehrter Herr Redacteur, daß

i< bisher außer Stande bin, Jhnen nur das Mindeſte hier-

über mitzutheílen. Die Thüren der Berathungsſäle ſind un-

zugänglich ſo hermetiſch geſchloſſen, daß nicht ein leiſer Laut
an unſere Ohren {lägt! Und warum? warum dies Heim-

lihthun ? Jſst doch gerade die Angelegenheit des Seminars
eíne viel zu wichtige, als daß man mit ihr ſo geheimthun

dürfte. — Soll vielleicht gar die Angelegenheit des Semi-

nars cinen Schlaftrunk genommen haben, oder auf ſpäterhín

verſchoben worden ſein? — Wahrlich, Synagogen giebt es

hierorts genug ; und wenn deren no einige erbaut werden,

ſo wlirde hiemit noh niht viel zur Hebung der, religiöſen Zu-

ſtände gethan ſein, doh ein Seminär, oder welhen Nameu

immer die Anſtalt führen möchte, thut dringend Noth. —

Oben erwähnte öffentliche Sißung ſeßte uns davon in Kennt-

niß, daß die Verwaltung ſämmtlicher Joſephſtädter Local -

ſtiftungen, na< Anordnung des hohen Staatsmininiſteríums,

der Cultusrepräſentanz übergeben wurde , zufolge erwähnter

Verordnung übernehmen nun aualle andern Gemeinden

ihre wohlthätigen Stiftungen, über welche früher die Behörden

zu walten hatten. Das cumulírte Vermögen der Joſephſtädter

Localſtiftungen beläuft ſi< auf über 300,000 Gulden. Die

Sizung ſ{loß damit, daß die aus jenen Spenden, welche für die
durch die heurige Ueberſ<hwemmung verunglückten Bewohner

des Joſephſtädter Stadtviertels bei der Cultusrepräſentan;

eingelaufen waren, erübrigten 274 fl. 50 fr., der Joſeph-

ſtädter Arm: n-Commiſſion übergeben werden ſollen, um bei

Unglücksfällen verwendet zu werden. Bezüglich der öffentlichen

Sigungen an ſich ſelbſt, können wir gewiſſenhaft das Zeugnik
ablegen, daß dieſe in ſtrengſter Ordnung abgehalten werden ;
doch auh niht Ordnunggemäßes bleibt niht aus, und díes
iſt die Vorenthaltung der Programme der öffentlichen Sizun

gen! Aus welchem Grunde, erlaube i< mir zu fragen, wer
den ſolche Programme nicht veröffentlich! 7? „Eines {i>t ſi<
ni<t für Alle“ dieſen Sag dürften die Herren Repräſen-

tanten wohl beherzigen und einſehen , daß dasjenige, was

für den einen intereſſant, für den zweiten von gar feinen

Werth, und umgekehrt daß ein Gegenſtaud der Verhanolung
der den einen langweilig für den andern hingegen ſehr wichtig
ſein dürfte ; daß alſo die Veröffentlihung eines Programmes
der betreffenden Sigung nothwendig iſt.

Die in der vierten öffentliden Sigung beſchloſſene Ver-
geößerung des israel. Hoſpitals und deſſen Umbau wird nun

verwirkliht werden. Man zögerte bisher aus vem Grunde

damit, weil man do< no< immer an den Baueines neuen
iórael, Hoſpitals — für welces der ſelige Jſaf Taußik
die anſehnlihe Summe von 80,000 Gulden ſpendete —
geglaubt, dem ſih aber verſchiedene Hinderniſſe in den Weg
ſtellten. War der Play in vielen Beziehungen ein paſſender,
ſtellten ſich Sanitätsbedenfen ein und wieder umgekehrt. Dem-
zufolge hat die gegenwärtige Spitalsverwaltung ein Project
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für alle möglichen Verbeſſérungen des alten israel. Hoſpitals

entworfen, weles in kürzeſter Friſt durchgeführt ſein wird.
Durch ven Anbau eines Traftes, der einen Theil des direkt
angrenzenden alten israel. Frier hofes einnimmt, werden díe
Krankenſäle ziemli<h bedeutend vermehrt, zu welchen eíne
breïe, ſteinerne ſtatt der bisherigen {malen Holztreppe

führen wird. Außerdem werden in der inneren Einrichtung
zwe>mäßige Verbeſſerungen eingeführt. Die löbliche Spitals-
verwaltung ſorgt auh dafür, daß aus eínem kleinen Theile
des Friedhofes ein ſ{hönes Gärtchen zur Benügßung der
Reconvalescenten geſtaltet wird.

Viel Freude gewäbrte uns díe öffentlihe Prüfung ver

„Talmud-Thora“, welche am 3. d. M.in ſolenner Weiſe ſtatt-

gefunden hatte. Das Examen, welches üher zwei Stunden

dauerte und mit fünfzig Schülern vorgenommen wurde,

hatte ſi< zwar feines ſehr zahlreihen, aber eines um ſo

ehrenwertheren Beſuches zu erfreuen. Der Vorſigende unſerer

hieſigen Cultusgemeinde, Herr Ernſt Wehl, und das ſehr

verdienſtvolle Repräſentantenmitglied Herr Georg Feigl
examínirten die Schüler größtentheils ſelbſt und fanden

auh den Fleiß der Schüler die Tüchtigkeit der Lehrer und

die Leitung der Anſtalt ſehr befriedigend. Wie ih aus un-

territeter Quelle erfahre, ſoll das zu entſtehende Seminär

mít der „Talmud-Thora“ verbunden werden, d. h. jenes aus

dieſem ſih gleihſam entwi>eln.

Ein erhebender Act war die am 11. d. M. ſtattgefun

dene Grundſteinlegung zur erſten Synagoge unſerer Vorſtadt

Karolinenthal. Die Stíftungsurfunde, in hebräiſcher

und deutſcher Spracbe , enthält eine kurz gefaßte Geſchichte

dieſer Vorſtadt, weiche ſeit zwei Jahre eíne eigene kleine

Gemeinde bildet ; ſie weiſt darauf hin, daß ſi< im Jahre

1849 vierzig Familien dort anſäßig machten, welche bis zum

Jahre 1860 bís auf hundert ſi< vermehrt haben. Schon

im Jahre 1849 faßten ſie den Plan eine Synagoge zu er-

dauen , welcher aber erſt jegt zur Realiſirung kommt. Von

mehreren Seiten wird gerügt, daß man den rühmlich be-

fannten Herrn Redacteur und Landtagsabgeordneten Kuh,

ver bei ver Feſtlichkeit anweſend war, nicht auch zur Unter-

ſchrift aufforderte. Eine Predigt , welhe Herr Kreisrabbiner

Haller hielt, und zu welcher er den ſehr gut angewendeten
und ausgeführten Tert aus dem 1. Buche Moſes, c. 28,

v. 18 wählte, erhöhte die Feier in {öner Weiſe. Oeffent-

lichen und innigen Dank verdient die eminente Geſangslei-
ſtung unſeres hieſigen Obercantors Herr Moris Perles. Er
componirte für dieſes Feſt „den Stufengeſang Salomons“

(127, Pſalm) nebſt einer Jubelcantate, welche der Chor

unter ſeiner trefflichen Leitung und unter Begleitung von

Orgelflängen wa>er ausführte. Während man in Karolínen-

thal eine neue Synagoge erbaut , wird in Lieben (nächſt

Karolinenthal) eine dreihundert Jahre alte wegen Bau-

fälligkeit abgetragen.
Die Reſtaurirung der Pinkas-Synagoge, die durch die

Veberſ<hwemmung von 2. Feber d. IJ. viel zu leiden hatte,

iſt niht mehr in weiter Ferne. Man glaubt ſogar am „erſten

Roſch-Haſchana Tage “ darin den Gottesdienſt abhalten zu
können. Die Koſten der Reſtaurationsarbeiten belaufen ſich  

—

auf beiläufig 8000 Gulden. Herr Architect Profeſſor Laizuer

hat díe techniſche Leitung und Ausführung übernommen. Die

im byzantiniſchen Style erbaute Synagoge, die nah dem heu-

rigen Elementarereigniſſe wie ein Phönix aus der Aſche

erſteht, wurde um mehrere Schuh erhöht, um ähnlichen Un-
glü>sfällen — wel<he wegen der Nähe der Moldou ſehr

leit dieſe Synagoge betreffen können — mögli vorzubeugen.

© Köriginbof. *) Ein Tiſchlerleßrling Jgnay N.

pflü>te in cinem dem hieſigen israel. Baumwoll-Fabrikanten

SimonN.gehörigen Garten unerlaubter Weiſe einiges Obſt ab,

wurde jedoh auf friſcher That ertappt und ín den Keller des

dazu gehörigen Hauſes eingeſperrt. Dies geſchah am 22. Juli,

an deſſen Abende gleih eine Zuſammenrottung ſtatt fand,

wobei man über die dem Baumwoll-Fabrikanten zu bringende

Kagenmuſik , ſo wie über ähnliche zu veranſtaltende Ruhe-

ſtörungen berieth. Die Menge wollte niht auseinanter und

ſhon ſollte die Demonſtration beginnen , als einige Bürger
und Gendarmerie - Mannſchaft dazwiſchen traten und den

Haufen mit Mühe ausrinander jagten. Der Lehrling wurde

zur Vorſorge und Verhütung einer Krankheit, na<hdem er

aus dem Keller entlaſſen worden, von ſeinem Eltern in die

Behandlung eines Arztes gegeben ; am Morgen des 31. Iuli

ſtarb der Knabe. Abends um 10 Uhr ſammelten ſih wieder

viele ſtarke M nſchenhaufen vor dem Hauſe des israel

Baumwoll - Fabrikanten und wollten demſelben auf eine un-

nöthig zu erwähnende Weiſe ihre nationale Wuth und Er-

bitterung über des Knaben Tod zu erfennen geben; und

wirkli wäie es zu heftigen Auftritten gekommen, hätte man

ihnen freien Spi-liaum gelaſſen; allein die fk. k. Bezirks-

und Steuerbchörde, ſo wie die Gendarmerie-Manpyſchaft und

mehrere Bürger ſezten ihnen einen kräftigen Damm entge-

gegen, ſo daß die beabſichtigte Demon ration abermals nichi

zu Stande kam. Tags darauf erſchien die von Königgräß

hieher beſchiedene k. k. Gerihts-Commiſſion, welche die Leiche

ſecirte , den Magen blau, ſtark nah Scbwefel riechend und

in deſſen Jnnerm {warze Körnchen fand, und dieſen ſammt

dem Herzen, einem Theil der Leber und der Eingeweide
na<h Königgräß zu weiterer “ Unterſu<hung mii ſih nahm.

Am ſelben Abend bekam der Baumwoll-Fabrikant 5 Fenſter-

ſcheiben eingeſchlagen, die Ruheſtörer wurden jedoch wieder

zerſtreut. Zwei Tage darauf fand das Leichenbegräbniß ohne

Störung ſtatt, doch am dritten Tage fand man einen Brand

drohbrief an der Ladenthüre eines . Kaufmannes geheftet.

Am 5. Auguſt kam die k. k. Gerichts-Commiſſion aus König

gräy abermals hieher, brachte den ärztlihen Befund mit,

daß der Knabe durchaus nicht in Folge des Einſperrens im

Keller, ſondern an einer Vergiftung geſtorben ſei, und nahm

zugleich eine Unterſuchung im Hauſe der Eltern vor, ob ſi

nichts Verdächtiges vorfände ; dieſe blieb jedoch erfolglos.

Auch die Reſte der dem Knaben verabreichten Arzneimíttel

wurden mitgenommen. Am 8. Auguſt waren wieder in drei

verſchiedenen entlegenen Gaſſen Brandbriefe angeheftet, welche

die gewöhnlichen Heyzereien und Aufwiegelungen gegen die

*) Konnte in voriger Nummer niht mehr abgedru>t wer-

den. — (Red.)

 



Juden im Allgemeinen, ſo wie gegen den israel. Baum-
woll-Fabrikanten insbeſondere zum Jnhalte hatten. Der ein-

gefleiſ<hte Groll unſerer hfeſigen ultraczehiſhen Bewohner

gegen den Fabrikanten dauert no< immer fort ; doh wird

oder vielmehr darf die Ruhe nicht mehr geſtört werden, und

wir müſſen no< zum Schluſſe der löbl. Behörde unſern

Dank abſtatten für die gehörige Hilfeleiſtung zur rechten

Zeit! — Hier nun wieder ein Beweis, daß der Amaletiker

wahrli< no< genug exiſtiren !

Germischte Rachrichten un Hotizen.
Pe st. Die erſte Lieferung der ungar. Ueberſezung von

Dr. W. A. Meiſel’s Homilien iſ} ſo eben erſchienen unter

dem Titel : Épületes erkölcsbeszédek „Pirke Aboth“ tan-

mondataìi fölött. Dr. Meisel F. A. után Magyarította

Bauer Márkfi Lórincz stb. Das vorliegende Heft umfaßt
die erſten 5 Míſchnoth des 1. Abſchnittes.

Staníslau. Die israel. Gemeinde in Stanislau

hatte aus Anlaß der Ergänzungswahlen des ſtädtiſchen A us-

\hu}ſes an die Statthalterei das Erſuchen geſtellt, für die

Wahlen denſelben Modus bei den Jsraeclíten gelten zu laſſen,

wie bei den <riſtl. Gemeinden. Es iſ aber die abſchlägige

Erledigung dieſes Geſuches am 10. d. M. herabgelangt.

Das Geſuch der Staníslauer ísrael. Gemeinde, niht nah

dem Geſeße des Jahres 1792, ſondern nah dem von 1849

das active und paſſive Wahlrecht ausüben zu dürfen, könne

— ſo heißt es na< der „Lemberger Ztg.“ in dem Erlaß

der Statthalterei — inſoferne niht berückſihtigt werden,

da legteres Geſeß in Galizien niht eingeführt iſt. Die üb-

änderung des Geſezes fönne nur auf verfaſſungsmäßigem

Wege vor ſi< gehen , und werden daher jezt nur jene Js-

raeliten in Bezug der Wahlen mit den Chriſten gleichgeſtellt,

die den Anforderungen eines Bürgers na< dem Geſeze des

Jahres 1792 Pkt. 3 lit. dL entſprechen. Es iſ alſo erſt nah

dem Zuſammentrítte des Landtages und der durch denſelben

erfolgten Beſchlußfaſſung über das Gemeindegeſeß für die
israel. Gemeinden Galiziens ín dieſer Beziehuug eine Aen-

derung zu erwarten. — (Preſſe. )

© Ein engliſcher Míſſionär, der unlängſt Jtalien bereiſt

hat, veröffentlicht folgende , die Juden betreffende Daten.

In Maíland iſt eine kleíne ungefähr 600 Seelen zählende

Gemeinde, welche eíne fleine Synagoge beſißt. Der Rab-
biner befaßt ſi<h auh mít dem Jugendunterriht. In Mo -

dena ſind 1600, în Neggio 1000, ín Ferrara 1600

und ín Bologna 160 Jsraelíten. Die jüdiſche Bevölkerung

in Venetien, welche nah den ämtlichen Tabellen 6423

beträgt, \{äßt er auf 8000 Seelen.

Grhg. Baden. Der Prediger der deutſch-katholiſchen

Gemeinde in Mannheim, Herr Scholl, heirathete eine

Jsraelítín. Dieſe erſte Civiltrauung nah dem neuen Geſege
fand am 6. d. M.ſtatt. Die Verkündigung geſchah durch
den Oberbürgermeiſter von der Freitreppe des Rathhauſes,  ir Tecunna ward dur den Stadtvirector vollzogen. (D.Bl.)
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Peſt 1862. S<nellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotbeagaſ}ſe Nr.

272 —

Paris. Das Central-Comité der „Alliance Israélite

universelle“ beſteht na< den lezten Wahlen aus folgenden
Mítgliedern. In Paris: Allegri, Banquier; Arn-

thal, Ingenieur; A ſtruc, Rabbiner ; Bl o <, Redacteur

des „Univers isr.“; Cahen, Redacteur der „Arch. isr.“ ;

Carvalho, Ingenieur und Conſiſtoríal-Mitglied; Char-
leville, Spital-Director; Cohen, Conſiſtorial-Mitglied

und Redacteur des „Vér. isr.“; Crehange; Crémieux;

Erlanger; Horn (Einhorn); Javal, Mitglied des

Conſiſtoriums und Deputirter; Königswarter L. J,,

Doctor d. R.und correſpondirendes Mitglied des Inſtitutes ;

Leven, Advokat; Lévy-Alvar ès, Profeſſor; Manuel,

Aſſiſtent an der Univerſität; Munk, Mitglied des Jnſtituts

und des Central-Conſiſtoriums ; Richtenberger, Rentier;

Saint-Paul, Banquier. — Auswärtige Mitglie-

der: Ascolí, Oberrabbiner in Ferrara, Cahen, Ober-

rabbiner ín Marſeille; Goldſmid, Parlamentsmitglied

in Lonvon ; Lévi, Rabbiner und Profeſſor in Vercelli ;

Maroni, Oberrabbiner in Florenz; Moſes in Gibraltar ;
Netter ín London; Pontremoli, Redacteur der „Edu-

catore israel.“ in Vercelli; Sarphati, Med. Dr. ín

Amſterdam; Piperno, Oberrabbíner in Livorno. — Das
Bureau bílden für das Verwaltungsjahr 1862/63: Kö -

nigswarter, Präſident; Munk u. Créhange, Vice-

Präſidenten ; St. Paul, Kaſſier ; Rabbiner A ſtruc, Se-

cretair. — (Vér. isr.)

Cor fu. Als ein Zeichen, daß auch dort (von wo wir

im vorigen Jahre manche Ausbrüche des Fanatismus und

der Jntoleranz gegen Juden zu melden hatten, Red.) der

Geiſt des Fortſchrittes ſi< bemerkbar mache, meldet dic

„Croníca Jsr.“ daß das Erträgniß einer unter dem Patro-

nat der Geſellſchaft „San Spiridion“ veranſtalteten Wohl-

thätigkeitslotterie unter die Armen aller Confeſſionen mít

Einſchluß der Jsraeliten, vertheilt wurde.

Nordamerika. Einer der hervorragendſten Offiziere
der uníoniſtiſhen Armee, General Roſencra nz, iſt eín
emigrírter polniſcher Jsöraelite. (V. J.)

 

Wochen- Ralender.
Freitag 22. Auguſt = 26. Ab.
Sonnabend 23. = 27. N° ‘D DW; Haft: Jeſatas

c. 54, v, 11 — c, 55, v. 5; Neumond-Verk. Perek V1,
Montag 25. Auguſt = 29, Ab ILD 3“
Dienſtag 6. „, =30, 1, Roſch-Chodeſch.
Mittwoch 27. = 1, Elul 11.
  

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
13. Auguſt. F. Babette Engel, H. Joſeph Weinberger. —
17. Auguſt. F. Gabriele Cohn, H. Hermann Schwarz. F. Fanny

Berger, H. Laditslaus Reiner.
20. Auguſt. F. Katharine Pik, H. Max Grünwald.

 

#Beilage zum heutigen Blatte: “Mug
Anſicht der Synagoge in Neuſat.
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